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Wie’s gemeinsam besser geht
Am Freien Bildungszentrum St. Kilian lernt der letzte Jahrgang von Haupt- und Realschule im Verbund

eine zu schnelle Abfolge von Refor-
men ohne wissenschaftliche Grund-
lage zur Qualität. Ursache vom „bei-
spiellosen Absturz Baden-Württem-
bergs“ im Rahmen von nationalen
Schulleistungsvergleichen ab 2016 ist
laut Meidinger unter anderem die
„keineswegs sachlich, sondern rein
ideologisch motivierte Abschaffung
von Haupt- und Realschulen“ zu-
gunsten von Gemeinschaftsschulen
und „die Aufkündigung der verbind-
lichen Grundschulempfehlung“.

Ebenso wie der Lehrerverband-
Präsident, der „die Vernachlässi-
gung der beruflichen Bildung“ als
bildungspolitische Todsünde aus-
macht, sieht Kammerer die Politik
in der Verantwortung dafür, dass das
Abitur fatalerweise höher geschätzt
wird als eine erstklassige duale Aus-
bildung und deutsche Abiturienten
für zu alt galten. Die Folgen baden
die Lehrer aus: Die verschiedenen
Niveaus in einer Klasse unter einen
Hut zu bekommen, sei „ein deutli-
cher Arbeitsaufwand für die Lehr-
kräfte“. Auch am Freien Katholi-
schen Bildungszentrum St. Kilian.

tern finden: ’Mein Kind muss ...’“ etwa
Abitur machen. Oder auf die Real-
schule gehen, obwohl die Grund-
schulempfehlung dagegen spricht.
Hierfür findet der Schulleiter drasti-
sche Worte: „Das ist ein Verbrechen
am Kind.“ Denn die Grundschul-
empfehlung habe ihre Berechti-
gung: „Die Grundschullehrer ma-
chen einen fantastischen Job.“

Kammerer wünscht sich, dass die
Empfehlung den weiterführenden
Schulen zumindest vorgelegt wer-
den soll, damit man aufklären und
Eltern von Viertklässlern die Angst
nehmen könne. Denn die Möglich-
keiten, ab Klasse neun an einer be-
ruflichen Schule weiterzumachen,
seien hierzulande ebenfalls „fantas-
tisch“. Etwa für die 16-jährige Haupt-
schulabsolventin. Sie wird am haus-
wirtschaftlichen Zweig der Christia-
ne-Herzog-Schule weitermachen.

Ideologie Ähnlich, noch differen-
zierter, sieht es Heinz-Peter Meidin-
ger. Der Präsident des Deutschen
Lehrerverbands moniert in „Die
zehn Todsünden der Schulpolitik“

schaftsschule“ unter den Zeugnis-
sen. Dazu das Level, für das die Be-
notung erfolgt. Hinzugekommen ist
das erweiterte Modell, schließlich
kann man an St. Kilian auch Abitur
machen: am Gymnasium oder über
den Realschulaufsetzer.

Aber gibt es keinen Unfrieden
zwischen Schülern so verschiede-
ner Leistungsstufen? Möglichem
Mobbing wirkt Kammerers Ansicht
nach die Gemeinschaft entgegen:
Alle Klassen eines Jahrgangs liegen
auf einem Flur, man isst gemeinsam

zu Mittag, besucht AGs, geht auf
Ausflüge. „Ich finde, das fällt gar
nicht so auf“, sagt auch eine 16-jähri-
ge Heilbronnerin, die gerade ihren
Hauptschulabschluss macht, übers
niveau-übergreifende Lernen.

Ein Problem, das Kammerer aber
auch für St. Kilian sieht: „Wenn El-

Zeit, als die verbindliche Grund-
schulempfehlung wegfiel und nie-
mand mehr auf eine Hauptschule ge-
hen wollte. Doch da man möchte,
dass alle Grundschüler des Bil-
dungszentrums die Möglichkeit ha-
ben zu bleiben, sei man auf die Ver-
bundschule gegangen. Der March-
taler Plan habe die interne Differen-
zierung zwischen Real- und Haupt-
schülern „total vereinfacht“, so
Kammerer. Denn für die Zeiten frei-
er Stillarbeit und gebundener Frei-
arbeit bekommen die Schüler Auf-
gaben auf ihrem jeweiligen Level.

Wochenpläne differenzieren zwi-
schen G- und M-Niveau. Die Kolle-
gen unterrichten vor der Klasse auf
mittlerer Stufe, leisten schwächeren
Schülern aber Hilfestellung, erklärt
der Schulleiter. In den Arbeiten
schaffe man den Ausgleich mit ver-
schiedenen Aufgaben, einer differen-
zierten Punkteverteilung und gege-
benenfalls über den Notenschlüssel.

An dieser Art Unterricht hat sich
durch die Einführung der Gemein-
schaftsschule 2018 nicht viel geän-
dert. Nur steht jetzt „Gemein-

Von unserer Redakteurin
Susanne Schwarzbürger

HEILBRONN Kein so großes Problem
wie staatliche Realschulen hat Da-
niel Kammerer mit der Orientie-
rungsstufe. Denn das Katholische
Freie Bildungszentrum St. Kilian
Heilbronn, wo der 42-Jährige mit
Haupt-, Real- und Gemeinschafts-
schule derzeit noch drei Schularten
unter einem Dach leitet, geht einen
eigenen Weg. In den Verbundklas-
sen der zum Ende des Schuljahres
auslaufenden Real- und Hauptschu-
le muss in den Eingangsklassen
nicht ausschließlich auf M-Niveau
unterrichtet werden. „Bei uns darf
ein Hauptschüler Hauptschüler sein
und ein Realschüler Realschüler.“

Marchtaler Plan Zwar lernen Schü-
ler beider Niveaus gemeinsam. Un-
ter dem Zeugnis mancher Kinder ei-
ner Klasse steht aber „Hauptschul-
zeugnis“, „Realschulzeugnis“ unter
dem der anderen. „Wir hätten zwei
Realschulklassen aufmachen kön-
nen“, erzählt Kammerer von der

„Das ist ein
Verbrechen am Kind.“

Daniel Kammerer

Unterstützung
für schwächere

Schüler
BILDUNG Hauptschulabschluss an Realschulen: In den Klassen

fünf und sechs wird dennoch auf höherem Niveau geprüft

Von unseren Redakteuren
Simon Gajer und Friedhelm Römer

D
er Verband Bildung und Erziehung
(VBE) schlägt für Realschulen Alarm.
Dort können Schüler zwar den Haupt-
schulabschluss machen. In Klasse fünf

und sechs wird aber nur auf dem Mittleren Ni-
veau geprüft, das auf die Mittlere Reife vorberei-
tet. Erst nach Klasse sechs entscheidet sich, ob
ein Kind auf dem grundlegenden Niveau den
Hauptschul- oder auf M-Niveau den Realschulab-
schluss anstrebt. In der Region fallen Reaktionen
auf die Umfrage unterschiedlich aus. Zumal ei-
nes fehlt: Gemeinschaftsschulen unterrichten
bereits ab Klasse fünf auf unterschiedlichem Ni-
veau. Im Kern geht es um die Frage: Wie
umgehen mit schwächeren Schülern?

Pragmatisch In der Leintalschule
Schwaigern sieht sich Rektor Andreas
Allmang zu einer pragmatischen Lö-
sung gezwungen, denn in den jeweiligen
Klassenstufen sitzen nur wenige Schüler
mit Hauptschulniveau. Ein separater Zug wäre
nicht möglich. „In Klassenstufe neun haben wir
72 Schüler, davon sind nur fünf auf dem G-Ni-
veau“, sagt Allmang. „Wir brauchen organisato-
risches Geschick.“ In Schwaigern nutzt man da-
für den Gemeinschaftsschulzweig. Denn auch
dort wird der Hauptschulabschluss angeboten,
sodass sich beide Zweige gemeinsam auf die
Prüfung vorbereiten. „Wir nutzen also Synergie-
effekte.“ In der Einstiegsklasse fünf sieht er, dass
oft zwei bis drei Kinder stark gefordert seien.
„Ihnen würde eine Schule mit grundlegendem
Niveau guttun.“ Im Gegensatz zum VBE hält es
Allmang für sinnvoll, dass die Realschulen den
Hauptschulabschluss anbieten. Doch seien oft
organisatorische Kniffe nötig, um den Spagat
hinzubekommen und allen Niveaus gerecht zu
werden. Den Vorschlag des Verbandes, die Ori-
entierungsstufe um ein Jahr zu verkürzen, hält er
für sinnvoll. In Klasse fünf kommen Kinder aus
verschiedenen Grundschulen an die Realschule,
wo sie sich erst zurecht finden müssten. Ein gro-
ßer Teil des Schuljahres sei dem Wiederholen
gewidmet. Ab Klasse sechs komme dagegen viel
Neues hinzu. Allmang: „Es macht pädagogisch
keinen Sinn, wenn sich die überforderten Kinder
ein ganzes Schuljahr quälen müssen.“

Das sieht Joachim Blaesse, stellvertretender
VBE-Kreisvorsitzender in Heilbronn, genauso.

„Es ist ein Unding, ein Kind zwei Jahre zu frus-
trieren.“ Gut wäre es, hätten Kinder und Famili-
en viele Wahlmöglichkeiten. Ein Hauptschulab-
schluss sei ja nicht das Ende der Fahnenstange,
blickt er auf ein durchlässiges System. Er kennt
eine Realschule in der Region, die schwache
Fünft- und Sechstklässler auffängt. Gebe es in ei-
ner Arbeit eine Fünf oder Sechs, erhalte das Kind
noch mündlich eine Rückmeldung, wo es gut sei.
„Man muss das Kind sehen, nicht das Fach.“

Gerecht werden Diese Einschätzung teilt Peter
Beyer, der den Jagsttal-Schulverbund mit Werk-
real- und Realschule in Möckmühl leitet. Ein
Großteil der Familien hält sich zwar an die
Grundschulempfehlung, ein kleiner Teil an der

Realschule aber nicht. „Die dadurch vor-
handene Heterogenität bleibt bis zu den

höheren Klassenstufen bestehen und
ist eine enorme Herausforderung.“ Er
betont: „Die Zielsetzung bleibt. Es gilt,
jedem Kind gerecht zu werden und je-

des Kind individuell zu fördern.“ Das sei
aktuell an der Realschule „ein unglaubli-

cher Spagat“ für die Lehrer. Ginge es nach Ha-
rald Schröder von der Gewerkschaft Erziehung
und Wissenschaft (GEW), würde man an Real-
schulen schon in den unteren Klassen auf G-Ni-
veau prüfen, so wie das bis vor ein paar Jahren
möglich war. Dass es für Familien verwirrender
würde, Werkreal-, Real- oder Gemeinschafts-
schule zu unterscheiden, glaubt der GEW-Kreis-
sprecher nicht. „Die Eltern haben den Überblick
bereits verloren.“ Seiner Meinung nach ist es im
aktuellen System für Realschulen wichtig,
schwache Schüler „so gut es geht“ individuell zu
fördern. „Es fehlen aber Lehrer.“

Die Otto-Klenert-Verbundschule in Bad
Friedrichshall bietet Real- und Werkrealschule
an. Der Zug der Werkrealschule sei stabil zwei-
zügig. „Wir erreichen viele Eltern“, sagt Rekto-
rin Nicole Schluchter. Die Trennung tue den Kin-
dern gut. Das stärke beide Schularten. „Wir pro-
fitieren vom Verbund.“ Zumal Kinder schnell
zwischen den Schularten wechseln könnten,
wenn es die Leistungen erlauben. Gemein-
schaftsschulen (GMS) unterrichten auf unter-
schiedlichem Niveau. Differenzierung und Indi-
vidualisierung gehöre zu den Kernfähigkeiten
der Lehrer, sagt der Hohenloher Matthias Wag-
ner-Uhl, der den Verein für GMS führt. Es sei
eine Herausforderung. „Wenn man sich ihr aber
stellt und im Team arbeitet, ist sie zu stemmen.“
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